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Juden-Heilsmysterium


Andreas Laun

Unsere älteren Brüder: Juden und Christen im Heilsmysterium

Dieser Artikel ist die erweiterte Fassung eines Vortrags, den ich in Aigen-Oberösterreich im Rahmen der theologischen Akademie des Linzer Priesterkreises August 1999 gehalten habe. Übrigens wird der Text bald in dem von F. Breid besorgten Dokumentations-Band der Tagung erscheinen.

In seiner Novelle „Tarabbas“ erzählt J. Roth eine beklemmende Geschichte: In einem alten Wirtshaus schießen betrunkene Soldaten zu ihrer Belustigung auf eine Wand. Einer von ihnen, ein geschickter Zeichner, malt mit einer Kreide nackte Frauen auf, und nun besteht der besondere Spaß darin, dem Schützen einen Körperteil zu nennen, den er treffen soll. Durch die Schüsse neugierig gemacht, kommen auch Bauern, trinken mit und schauen zu. So also amüsiert sich die Menge, zerrissen zwischen Gier und Scham, wie Roth schreibt. Aber da geschieht etwas völlig Unerwartetes: Ein großes Stück des Verputzes löst sich, durch die Schüsse gelockert, von der Wand und fällt samt den obszönen Bildern auf den Boden. Zur Verblüffung aller wird dadurch aber ein Muttergottesbild freigelegt, das irgendwann übermalt und und in Vergessenheit geraten war. Die Leute sind wie vom Blitz gerührt, sie halten die Erscheinung für ein Wunder. Einer stimmt ein Marienlied an, alle, auch die Soldaten, fallen auf die Knie, die Leute sind wie von einer neuen Trunkenheit erfaßt. Plötzlich aber ruft einer in die Menge: Hier muß eine Kirche gewesen sein. Und dann: „Der jüdische Gastwirt hat sie entfernt. Die Kirche hat er beschmutzt. Mit blauem Kalk hat er die heiligen Bilder bestrichen... Büßen soll der Jude. Wir werden ihn herbeiholen.“ Die Gefühle der Leute beschreibt J. Roth dann folgendermaßen:

„Ein wilder Zorn, ihnen selbst kaum bekannt, seit ihrer frühesten Kindheit in ihre Herzen versenkt, vom Blut aufgenommen und durch alle Adern getrieben, wurde wach und stark in ihnen, genährt vom Alkohol, den sie heute genossen, verstärkt durch die Aufregung des Wunders, das sie erlebt hatten. Hundert verworrene Stimmen schrien nach Rache für die milde, süße, lästerlich behandelte, geschändete Mutter Gottes. Wer hatte sie beleidigt, mit billigem, blauen Kalk beschmiert, unter Mörtel und Branntweingeruch begraben? Der Jude! Uraltes Gespenst, in tausendfacher Gestalt über das Land gesät, schwärender Feind im Fleisch, unverständlich, schlau, blutdürstig und sanft zugleich, tausendmal erschlagen und auferstanden, grausam und nachgiebig, schrecklicher als alle Schrecken des eben überstandenen Krieges: der Jude. In diesem Augenblick trug er den Namen des Wirtes...“ Und einige Zeilen später: Die Bauern dachten über das Wunder nach, „bekreuzigten sich, lobten Gott und füllten sich mit Haß gegen die Juden.“ Und es kommt, wie es kommen muß: Die Christen fallen über die Juden her
. Was im Haupthelden der Geschichte, im Herzen des Oberst Tarabbas, der alles miterlebt hat, vorgeht, beschreibt Roth so: „Die ganze große Mauer, die unüberwindliche Mauer aus blankem Eis und geschliffenem Haß, aus Mißtrauen und Fremdheit, die heute noch, wie vor tausend Jahren, zwischen Christen und Juden steht, als wäre sie von Gott selbst aufgerichtet, erhob sich vor Tarabas´ Augen“
 

Wenn ich heute über die Juden spreche, darüber, was ich selbst nach meinem Theologie-Studium – in dem das Thema praktisch nicht behandelt wurde – gelernt habe, dann auch dazu: um „die Mauer aus blankem Eis“ zum Schmelzen zu bringen, den „geschliffenem Haß“ in Liebe zu verwandeln, das „Mißtrauen und die Fremdheit“ zu überwinden und uns alle verstehen zu lassen: Diese Mauer ist nicht von Gott errichtet, sondern vom Teufel.

Ist das nicht ein Thema von gestern, heute überholt? Keineswegs! Gerade in den letzten Tagen hörte ich einen Bericht über eine Bewegung in den USA, die es sich zum Ziel gesetzt hat, das Land von den Nicht-Ariern zu „reinigen“. Dabei bedient sie sich des heuchlerischen Namens „Christian identity“. Ähnlich hört man aus Rußland, wie stark die nationalistisch-antisemitischen Gruppen sind. Und bei uns? Als ich einem mir befreundeten Journalisten von meiner Arbeit an diesem Thema erzählte, antwortete er mir mit einem Erlebnis: Ein Jude, ein Priester und er hatten in einer Wiener Pfarre ein Podiums-Gespräch zum Thema Anti-Semetismus abgehalten. Der Abend schien gut zu enden, aber da meldete sich ein älterer Pfarrer zu Wort: Er räume gerne alles ein, die Referenten seien sicher gescheiter als er – nur, eines möchte er trotz allem sagen: Wenn er „Jude“ hört, könne er nur an „Wanzen und Läuse“ denken. 

I. Ausgangspunkt

Die Kirchengeschichte ist, unter anderem, ein gewaltiger, geistiger Klärungs-Prozeß bezüglich des richtigen Verstehens von Gott und Mensch. In allen Jahrhunderten gab es Fragen, die beantwortet werden mußten, und wir sind die Erben von all dem Licht, das der Geist Gottes Seiner Kirche im Lauf der Zeit geschenkt hat. So etwa wissen wir auf Grund eines rund 400jährigen Klärungsprozesses, wer Jesus war und wie man angemessen von ihm sprechen kann. Aber andere, wichtige Bereiche unseres Lebens blieben im Dunkel. 

Auch wir Heutigen sind Zeugen großartiger und wichtiger Ereignisse in dieser geistgewirkten Aufhellung der Wirklichkeit in und durch die Kirche: Ich denke an Themen wie die Stellung der Frau, an das wahre Wesen der Glaubens- und Religions-Freiheit, an die Ehe und die zu ihr gehörende sexuelle Liebe – Themen, die in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts weitgehend geklärt wurden
. Bei diesem Nachdenk-Prozeß der Kirche kommt auch die Berufung des jüdischen Volkes durch Gott als einem „Teil“ der Offenbarung in den Blick, und man kann nur bedauern, daß die gründliche Auseinandersetzung mit diesem Thema so spät, zu spät erfolgt ist. Die Verspätung hat viel Leid über die Juden gebracht. Bedurfte es wirklich erst des Progroms alller Progrome, nämlich des Holocausts, damit die Christen endlich ihr „Gedächtnis reinigen“ und sich die Frage nach ihren „älteren Brüdern und Schwestern“ in der Nachkommenschaft Abrahams stellen? 

Daß uns aber heute der Geist Gottes drängt, sich der Frage nach unserer Beziehung zum jüdischen Volk zuzuwenden und mit Seiner Hilfe die gültige Antwort zu finden, dafür gibt es mehrere, die Kirche verpflichtende „Zeichen der Zeit“ und Gründe: 

a. Pogrome und Holocaust

Das, vordergründig gesehen, erste „Zeichen“ dafür ist die leidvolle Geschichte der Juden in den christlichen Ländern, wie sie heute hinlänglich erforscht ist, und natürlich das Pogrom der Pogrome - der Holocaust. Die Generation vor mir hat einerseits zu ihm gleichzeitig gelebt (wenn auch sehr spät um ihn wissend
), andererseits an ihm mit mitgewirkt.

Wenn uns der Papst uns heute auffordert, das „Gedächtnis der Kirche“ zu reinigen (
), dann gehört zu den schmutzigen Ablagerungen, die es zu „reinigen“ und auszuräumen gilt, an einer der obersten Stellen der christliche Anti-Judaismus und Antisemitismus. Die beiden Begriffe sind in der Theorie deutlich unterschieden, in der Realität der Herzen und Köpfe waren sie es freilich oft nicht.

b. Die Besinnung auf die Kirche

Es gibt noch ein anderes, wahrscheinlich viele Christen überraschendes „Zeichen“, das Grund unserer Themenstellung ist: Nach dem berühmten Wort von Guardini ist die Kirche in den Seelen „erwacht“, und angesichts von „Lumen gentium“, dem großen Dokument des Konzils über die Kirche, kann man sagen: Die Kirche ist nicht nur in den Seelen erwacht, sondern in der Kirche selbst. Noch nie hat die Kirche ihr eigentliches Wesen so eingehend betrachtet wie in unserem Jahrhundert. Aber, so zeigt es sich, die Kirche läßt sich nicht verstehen ohne eine theologische Betrachtung des Judentums. Darum heißt es in „Nostra aetate“: „Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt die Heilige Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams geistlich verbunden ist“ (
). 

Darum also geht es: um das Verstehen der Kirche, also um unser Selbstverständnis. Auf der Suche nach diesem entdecken wir das geistliche Band, das uns mit den Juden verbindet. Wir betrachten die Juden nicht als Fremde, nicht „von außen“, wie bis zu einem gewissen Grad die anderen Religionen, sondern als Volk Gottes, mit dem wir unlöslich verbunden sind. Die Rede von den „älteren Brüdern“ im Mund des Papstes und in den Texten des Katechismus ist nicht freundliche Zuwendung, sondern erweist sich als Wahrheit über die Kirche
. Dasselbe gilt von dem berühmten Wort Pius XI. im Jahre 1937: „Wir sind alle Semiten!“

c. Die Theologie der Religionen

Auch eine andere Erfahrung führt uns zur Frage nach den Juden: Man spricht heute viel von den „anderen Religionen“ und versucht, eine „Theologie der Religionen“ zu formulieren. Hinter diesem für viele Menschen unverständlichen Begriff steht der Versuch zu klären, was Christen über „andere Religionen“, im Lichte des Glaubens und der Heilsgeschichte betrachtet, eigentlich denken. Daraus ergibt sich wiederum die Frage: Was denken wir Christen über die Juden? Sind sie eine Religion wie viele „andere“ Religionen auch? Das wohl nicht, wird jeder Christ sagen müssen, denn das „Heil kommt von den Juden“ (Johannes-Evangelium), und alle unsere biblischen Mütter und Väter des Glaubens waren selbstverständlich gläubige Juden: angefangen von Maria bis hin zu Johannes dem Täufer. Wenn das so ist, was bedeuten dann die Juden für den Christen? 

d. Die persönliche Geschichte des Papstes

Nicht zuletzt gehört es wohl den besonderen Fügungen Gottes, daß der jetzige Papst schon in der Zeit seines Heranwachsens eine gute und freundschaftliche Beziehung zu den Juden hatte. Seine Freundschaft mit manchem von ihnen dauert bis zum heutigen Tag. Auch die Geschichte des jungen Kaplans Woityla, der ein erschöpftes jüdisches Mädchen, das eben erst dem KZ entronnen ist, auf seinem Rücken trägt
, paßt, so „zufällig“ sich alles ergeben haben mag, ins Bild jenes Papstes, der seinen Schritt zur und in die Synagoge von Rom lenkt, um dort den „älteren Brüdern“ der Christen zu begegnen. Der israelische Oberrabiner Lau bezeichnete ihn als größten Freund der Juden

e. Klassische, zeitlose Gründe 

Neben diesen aktuellen Gründen für die Auseinandersetzung mit dem Judentum gibt es zeitlose, die im katholischen Alltag schon immer gegenwärtig waren:

- Wenn ich die heilige Schrift aufschlage oder die heilige Messe feiere, lese ich mit größter Selbstverständlichkeit das sogenannte „Alte Testament“, ich bezeichne es als „Wort Gottes“ und ich sehe, wie Jesus sich ständig darauf bezieht und im Namen dieses heiligen Buches der Juden die Irrtümer seiner Zeit (etwa: bezüglich Auferstehung oder Ehescheidung) zurückweist. 

- In der Apostelgeschichte erfahre ich, wie selbstverständlich es für Paulus war, am Sabath die Synagoge aufzusuchen und am Gottesdienst teilzunehmen. Freilich, die Auseinandersetzungen und die Entfremdung ließen nicht auf sich warten, aber doch: Zunächst war es für die Apostel, im Judentum groß geworden, selbstverständlich, daß man in die Synagoge geht, um zu beten.

- Auch leitet mich die Kirche an, jeden Tag die Psalmen zu beten als das bevorzugte Gebet der Kirche, und ich weiß, daß sich auch die Juden ständig dieser Gebete bedienen. Lex orandi, lex credendi! Daraus folgt doch, daß die Juden zu demselben, lebendigen Gott beten wie die Christen, obwohl sie die Dreifaltigkeit Gottes meinen nicht annehmen zu können. Es ist, trotz der Unvollständigkeit der Erkenntnis, „derselbe“ Gott, bei dem jedes Gebet „ankommt“, wenn es sich um wirkliches Gebet handelt.

So bin ich also vom jüdischen Geist umgeben, und die Kirche ermuntert mich, mich in diesen Geist zu vertiefen und mich von ihm durchtränken zu lassen. In welchem Sinn das gilt, kann man bereits in dem wirklich zeitlos bedeutenden Aufsatz „Die Juden und das christliche Abendland“ D.v.Hildebrands nachlesen: Als Philosoph und Katholik hat er in der verwirrten Zeit der anbrechenden Herrschaft der national-sozialistischen Ideologie die zeitlose Bedeutung des Judentums wie kein anderer gesehen und zur Sprache gebracht. Der Kirche wäre so manches erspart geblieben, hätten die damaligen Bischöfe und Theologen in der Machtsphäre Hitlers diesen prophetischen Text gelesen und sich zu eigen gemacht!

II. „Christlicher“ Antisemitismus bzw. Antijudaismus in der Geschichte

Es ist schwierig, über das Thema ohne einen kurzen Blick auf den historischen Hintergrund zu sprechen.

1. Schatten und Licht in der Geschichte

Die Geschichte der Christen und Juden ist, über die 2000 Jahre hin, eine wechselhafte Geschichte, mit mehr Licht als unsere Feinde behaupten, aber auch mit mehr Schatten, als manche Verteidiger der Kirche wahrhaben wollen. 

Was den Schatten betrifft: Es ist einfach unbezweifelbar, daß die Juden aus den verschiedensten Gründen von Seiten der Christen viel zu leiden hatten. Zwar gab es, regional unterschiedlich, lange Perioden der Eintracht und des Friedens, immer wieder aber auch Ausbrüche unglaublicher Gewalt. Leider sprechen die Dokumente der Geschichte eine eindeutige Sprache, und die Vorstellungskraft weigert sich geradezu, sich manche Szenen vorzustellen. Der Bogen des Leidens reicht von Enteignungen über die Vertreibung der Juden aus ihrer Heimat bis hin zum Verbrennen bei lebendigem Leib und anderen barbarischen Arten des Mordens. Angesichts des geschichtlichen Befundes versteht man, daß Juden den Holocaust nicht als singuläres Ereignis sehen, sondern als den grausamen Höhepunkt einer grausamen Vorgeschichte.

Zu dem „Schatten“ gehört auch die unbestreitbare Tatsache, daß es in weiten Teilen der mitteleuropäischen Christenheit eine stark anti-jüdische und anti-semitische Einstellung gab, und zwar ohne daß die betreffenden Christen schuldbewußt gewesen wären. Sie dachten und handelten offenbar mit „gutem Gewissen“. In der Autobiographie Hildebrands finden sich eine Reihe von Beispielen, die diesen Zustand in einer erschütternden und leider bezeichnenden Weise veranschaulichen:

· Hildebrand war im Wiener Priesterseminar eingeladen, einen Vortrag zu halten. Dabei sagte er unter anderem: Antisemitismus ist unvereinbar mit dem Geist Christi, gerade heute muß man sich von diesem Gift befreien. Dann erzählte Hildebrand die Geschichte einer Jüdin, die in ein Kloster eintrat, und wie dieses Ereignis von der Oberin freudig gewürdigt wurde. Aber dann ereignete sich etwas (vor allem, wenn man die damals strenge Seminar-Disziplin bedenkt) Unerwaretetes: Fast die Hälfte der Seminaristen verließ demonstrativ den Saal
.

· Ein anderes Beispiel ist die Blindheit eines Dominikaner-Provinzial, der Hitler gegenüber Hildebrands Kritik verteidigte und sogar meinte, die Katholiken sollten sich an die Spitze der NS-Bewegung stellen und ihr einen katholische Wende geben. Hildebrand hielt dagegen, daß es mit dem National-Sozialismus keinerlei Kompromisse geben könne, aber der Dominikaner verstand ihn nicht, sondern lachte und begann, das Horst-Wessel-Lied zu singen.
 

Wie groß die Blindheit war und sogar noch ist, zeigt folgendes Erlebnis: Neulich, in einem Kreis von Priestern, kamen wir auf das Thema NS-Zeit, Juden und Christen zu sprechen. Ein alter Priester, der selbst in der Wehrmacht hatte dienen müssen, erzählte, wie traurig ein Jesuit war, als „wehrunwürdig“ weggeschickt zu werden, und wie manche Bischöfe ihren zur Wehrmacht einberufenen Seminaristen auftrugen, sich „zu bewähren“ – was immer das dann geheißen haben mag! Die Lehre der Kirche, man dürfe nicht an einem ungerechten Krieg teilnehmen, schien jedenfalls nur in seltenen Fällen ein Thema zu sein. Daraufhin meldete sich ein Krankenhaus-Seelsorger zu Wort: Obwohl er so oft die Bekenntnisse von Schwerkranken und Sterbenden höre, könne er sich an keinen Fall erinnern, bei dem ihm jemand von Schuld aus der Nazi-Zeit erzählt hätte! Dazu paßt auch mein eigenes Erleben: Weil ich meinte (und nach wie vor davon überzeugt bin), daß man die „Helden-Denkmäler“ gegen „Opfer-Gedenkstätten“ (Opfer des Krieges überhaupt, aber auch Opfer der Verführung und darum Täter-Opfer) umwandeln sollte, wurde ich fast beschimpft als einer, der die Erinnerung der älteren Generation beschmutzen wolle. 

Viele andere Beispiele ließen sich nennen. Dennoch wäre es ungerecht, wollte man nicht auch das Licht wahrnehmen und in ihm den authentischen Geist Christi erkennen: Nicht selten waren es gerade die Päpste, die die Juden gegen alle möglichen Übergriffe in Schutz zu nehmen suchten. Der katholische Priester jüdischer Abstammung J. Österreicher hat etliche Dokumente dieser Art zusammengetragen
. Auch was die Zeit vor und während des Holocaust an den Juden anlangt, dürfen wir Christen dankbar feststellen, daß es unter uns Menschen gab
, die das Widerchristliche des Antisemitismus klar durchschauten. Ich nenne Namen wie den bayrischen Kapuziner I. Naab, den Österreichischen Franziskaner C. Fischer und vor allem D. v. Hildebrand und seine Mitstreiter, unter diesen besonders J. Roth und den Salzburger Kanonikus L. Steinwender
 nennen. Es ist wichtig zu sehen: Sie alle waren die Träger der eigentlichen Tradition der Kirche, sie formulierten, was viele dachten. Wir Heutigen sehen die Kontinuität ihres Geistes mit der Lehre des Konzils, und können so ihr Erbe weiterführen. Darum nochmals die Frage: Wie war es möglich, daß fromme und gebildete Christen „bona fide“ eine den Juden gegenüber ablehnende und feindselige Haltung einnahmen? 

2. Die verschiedenen Ursachen von Unrecht an Juden

Um antworten zu können, müssen wir zuerst fragen: Warum ist geschehen, was geschehen ist, wie konnte es geschehen? Natürlich hatte das an Juden begangene Unrecht - wie könnte es anders sein? - verschiedene Ursachen. Zu unterscheiden sind

- „einfache“ Verbrechen, wie sie immer und überall geschehen, unabhängig von allen anderen Motiven, einfach auf Grund von Haß, Eifersucht, Neid, Habgier und anderen bösen, „klassischen“ Neigungen des Menschen.

- Verbrechen wegen irgendeines Aberglauben: Man denke an die Begründung der Pest, für die Schuldige gefunden werden „mußten“, oder vor allem auch an die unseligen Ritualmord-Geschichten: Die Erinnerung an sie wieder und wieder zu wiederholen und erst recht die Idee, aus ihnen irgendeine Berechtigung abzuleiten, über „die Juden“ herzufallen, wäre sogar dann falsch, wenn sich historisch sicherstellen ließe, daß irgendein makabrer Mord wirklich stattgefunden haben sollte
.

- Verbrechen im Namen bestimmter Verschwörungstheorien oder Ideologien nach dem Muster der Rassenlehre, deren Verführungskraft paradoxerweise trotz oder wegen ihres irrationalen Charakters auch viele Akademiker zum Opfer fielen.

- Verbrechen als Reaktion auf soziale Spannungen, gerade bei den Juden oft bedingt durch vorausgehende Diskriminierungen. 

- Verbrechen im Namen der Religion: „Die Juden“ haben Jesus gekreuzigt, und Gott will sie strafen - und schon erscheint die Bluttat an ihnen irgendwie richtig und gottgewollt.

- Aber auch das Gegenteil: Haß auf die Juden nicht weil sie Jesus getötet, sondern weil sie ihn hervorgebracht haben – so haben es J. Roth und eine Reihe anderer Denker gesehen.

All diese unterschiedlichen Motive zum Bösen muß man auf die ihnen angemesse Art bekämpfen: Einfache Kriminelle sind als solche in Schach zu halten, historische Irrtümer muß man aufklären, Ideologien widerlegen und pseudo-religiöse „Begründungen“ entlarven.

In der vorliegenden Arbeit geht es um die pseudo-theologischen Begründungen des Anti-Judaismus: „weil die Juden nicht geglaubt und Christus gekreuzigt haben“. Zu klären ist also, was wirklich biblisch-katholische Lehre ist und welche Stellen falsch verstanden wurden oder Anlaß zu irrigen Folgerungen gaben. Nur so läßt sich ein vermeintlich „christlicher“ Antijudaismus einmal für immer aus der Welt schaffen. Und dies zu tun, gehört zu den dringenden Aufgaben unserer Zeit.

Christlicher Anti-Judaismus und rassistischer Antisemitismus sind von der Idee her durch nichts miteinander verbunden. Aber in den Köpfen der Menschen zerstörte der theologische Anti-Judaismus sehr oft das geistige Immunsystem der Menschen gegen den Antisemitismus welcher Spielart auch immer: „Irgendwie unter dem Strich“ scheint eine verhängnisvolle Einheit in der Folgerung da zu sein: Juden abzulehnen, sie zu bestrafen, sie zu vertreiben – all das scheint richtig!

Darum geht es in den folgenden Überlegungen nicht um die Geschichte, nicht um eine Analyse der sozialen Spannungen, nicht um Aberglaube und seine Widerlegung, nicht um irgendwelche obskure Verschwörungs-Theorien (wie die berüchtigten „Weisen von Sion“, die z.B. in Ungarn vor kurzem wieder neu aufgelegt und von den Bischöfen verurteilt wurden
), nicht einmal um die Menschenrechte und das fünfte Gebot Gottes als die naturrechtlich notwendige Antwort auf alle Formen des Rassismus. Vielmehr geht es um die theologischen Grundlagen. Alle Katholiken „müssen“ sich aneignen, was ihr Glaube über und zu den Juden sagt. So, wie sie früher aus falschen theologischen Gründen verfolgt wurden, so werden sie, wenn die Katholiken ihren Glauben ernstnehmen, durch die wahre Theologie und die ihr folgende Predigt, abgesichert vom Lehramt der Kirche, geschützt sein.

Es ist ganz wichtig, die wirklich treffende Antwort zu geben, gute Absicht ist zu wenig. Wenn z.B. E. Stegemann auf dem Theodor-Herzl-Symposion (Wien 1997
) versucht, christlichen Antijudaismus durch die These aus der Welt zu schaffen, daß die Juden an der Kreuzigung Jesu unschuldig gewesen seien, so mögen die Fachleute darüber diskutieren. Den Juden hilft sie nicht wirklich, und zwar aus zwei Gründen: 

· Was ist, wenn ein anderer Exeget die These verwirft - wäre Antijudaismus dann wieder gerechtfertigt? Und außerdem fragt man sich erstaunt: Wäre es so, wie Stegemann behauptet, müßte man nicht folgerichtig die Italiener hassen? 

· Aber auch dann, wenn sie allgemein akzeptiert würde: Man könnte immer noch auf den Unglauben der Juden Jesus gegenüber verweisen und daraus ableiten, Juden seien verworfen und müßten abgelehnt werden.

Damit ist erwiesen: Nur eine viel tiefgreifendere theologische Antwort kann den Antijudaismus aus den Angeln heben!

Auch die Verkündigung der Gebote, des fünften Gebotes und erst recht des Gebotes der Liebe genügt nicht zu der vom Papst so eindringlich geforderten Reinigung des Gedächtnisses der Kirche. Denn wenn die jüdische Religion „ein direktes verbrecherisches Attentat auf alle Völker der Erde“ ist, wie ein vielgelesener Autor im 19. Jahrhundert schreiben konnte, und wenn die Juden entweder von Natur aus schlecht sind oder wegen ihres Unglaubens gegenüber Christus von Gott verworfen sind, dann erscheint es sehr leicht als irgendwie gerecht, sich gegen sie zu wehren und sie zu „bestrafen“. Man schützt sich ja auch gegen Mafiosi, Wucherer, Rauschgifthändler und andere asoziale Elemente - warum nicht gegen Juden, wenn sie böse und gefährlich sind? 

Es ist ein unaufschiebbares Gebot der Stunde, jede Form von religiös motiviertem Antisemitismus unmöglich zu machen. J. Roth berichtet einmal von dem Vorschlag eines Mannes, der meint, die Katholiken sollten für die Auswanderung der Juden eintreten: Ohne Juden, kein Antisemitismus! Mit Recht verwirft Roth diesen Gedanken: Christen wollen nicht den Gegenstand des Hasses entfernen oder gar vernichten, sondern den Haß selbst
. Das kann nicht anders gehen als durch die Theologie. Nur die Wahrheit über die Juden kann es sein, die den Antisemitismus und - was hier Thema ist - den Antijudaismus einmal für immer widerlegt und ausrottet.

III. Die negative Sicht der Juden aus der Sicht der Christen

1. „Anti-jüdische“ Stellen im NT

Hier ist nicht der Ort, über die in der Zeit unmittelbar nach Christus eintretende Entfremdung zwischen Christen und Juden zu sprechen. Aber natürlich ist es wahr: Wenn sich Menschen nicht mehr verstehen, suchen sie Gründe dafür, die Auswahl ihrer Wahrnehmung ändert sich, und sie „sehen“ vor allem die Fehler des anderen bzw. deuten alles, was irgend möglich, mit einem negativen Vorzeichen. Dementsprechend hat man die Bibel gelesen, und gleichzeichtig war man bereit, die entsprechenden Vorurteile zu glauben.

Das Neue Testament „anti-jüdisch“ zu lesen, ist wirklich nicht schwer. Tatsächlich gibt es im NT Stellen, die, auf den ersten Blick hin, eine ablehnende und feindselige Haltung gegenüber den Juden zu stützen scheinen. Nur zwei Beispiele seien genannt: 

·  „Da rief das ganze Volk: Sein Blut komme über uns und unsere Kinder!“, heißt es bei Mattäus
. Die Stelle hat viel Leid über die Juden gebracht. Denn in den Kartagen, wenn die Liturgie den Menschen diesen Satz in Erinnerung rief, entstand für die jüdischen Mitbürger nicht selten eine gefährliche Situation.

· Bei Paulus heißt es
: „Denn, Brüder, ihr seid den Gemeinden Gottes in Judäa gleich geworden, die sich zu Christus Jesus bekennen. Ihr habt von euren Mitbürgern das gleiche erlitten wie jene von den Juden. Diese haben sogar Jesus, den Herrn, und die Propheten getötet; auch uns haben sie verfolgt. Sie mißfallen Gott und sind Feinde aller Menschen; sie hindern uns daran, den Heiden das Evangelium zu verkünden und ihnen so das Heil zu bringen. Dadurch machen sie unablässig das Maß ihrer Sünden voll. Aber der ganze Zorn ist schon über sie gekommen.“

Andere Stellen sagen: Die Juden haben das Gesetz verfehlt und sich am „Stein des Anstoßes“ gestoßen (
), ihr Eifer ist „ohne Erkenntnis“ und sie haben sich der Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen (
), Israel ist ein „ungehorsames und widerspenstiges Volk“ (
). 

2. Die Sicht des Judentums in der traditionellen Theologie

Normalerweise haben Studenten der Theologie über die Juden nur gelernt, daß der Alte Bund überholt ist, daß die Juden Jesus abgelehnt haben und daß sie die Folgen dafür zu tragen haben: 

a. Der Alte Bund ist „überholt“

Paulus spricht klar vom „Ende des Gesetzes“, das durch Christus gekommen ist (
), und an anderer Stelle sagt er
:  „Doch ihr (= der Israeliten) Denken wurde verhärtet. Bis zum heutigen Tag liegt die gleiche Hülle auf dem Alten Bund, wenn daraus vorgelesen wird, und es bleibt verhüllt, daß er in Christus ein Ende nimmt. Bis heute liegt die Hülle auf ihrem Herzen, wenn Mose vorgelesen wird. Sobald sich aber einer dem Herrn zuwendet, wird die Hülle entfernt.“ Noch drastischer heißt es im Hebräerbrief: „Wäre nämlich jener erste Bund ohne Tadel, so würde man nicht einen zweiten an seine Stelle zu setzen suchen. Denn er tadelt sie, wenn er sagt: Seht, es werden Tage kommen - spricht der Herr -, in denen ich mit dem Haus Israel und dem Haus Juda einen neuen Bund schließen werde, nicht wie der Bund war, den ich mit ihren Vätern geschlossen habe, als ich sie bei der Hand nahm, um sie aus Ägypten herauszuführen. Sie sind nicht bei meinem Bund geblieben, und darum habe ich mich auch nicht mehr um sie gekümmert - spricht der Herr. Das wird der Bund sein, den ich nach diesen Tagen mit dem Haus Israel schließe - spricht der Herr: Ich lege meine Gesetze in ihr Inneres hinein und schreibe sie ihnen in ihr Herz. Ich werde ihr Gott sein, und sie werden mein Volk sein. Keiner wird mehr seinen Mitbürger und keiner seinen Bruder belehren und sagen: Erkenne den Herrn! Denn sie alle, klein und groß, werden mich erkennen. Denn ich verzeihe ihnen ihre Schuld, und an ihre Sünden denke ich nicht mehr. Indem er von einem neuen Bund spricht, hat er den ersten für veraltet erklärt. Was aber veraltet und überlebt ist, das ist dem Untergang nahe.“

Daraus schloß man verständlicherweise sehr häufig: Mag das religiöse Leben und Glauben der Juden früher, vor Christus, auch die einzig wahre Religion gewesen sein, jetzt ist der Alte Bund schlechthin überholt und wertlos geworden. Die heutige Religiosität der Juden ist ohne Bedeutung für ihre Beziehung zu Gott, höchstens in der Weise, wie auch andere Religionen eine gewissen positiven Wert für den Menschen haben – aber nicht mehr! 

b. Der Unglaube der Juden und seine Folgen

Auf der anderen Seite steht der in der Schrift klar bezeigte Unglaube der Juden: Die führenden Leute des Judentums haben Jesus abgelehnt. In ihren Leiden im Lauf der Geschichte glaubt man eine gerechte Strafe Gottes erkennen zu können: „Israel hat seinen König von sich gestoßen, die Erwartung der Propheten, die Ehres seines Volkes, den Retter und Erlöser aus Knechtschaft und Elend abgewiesen und“ – dem Autor scheint das nun Kommende eine logische Folge zu sein – „so irrt es nun durch die Länder und durch die Jahrhunderte, ohne Tempel, ohne Opfer, ohne Heimat, ohne Ziel und ohne Frieden. Als es seinen Heiland verlor, verlor es sich selbst, wurde zum Feind aller und zu seinem eigenen Feind“

Mag auch manches Urteil über die Juden pauschal und darum ungerecht sein, wie auch „christliche“ Antisemiten einräumen, auf Grund solcher religiöser Anschauungen ist man rasch bereit, an Verbrechen von Juden zu glauben. Und: Wenn Gott selbst diese Juden verstoßen hat, ist das ein zusätzlicher Grund, Sünden der Christen wider die Juden für nicht so schlimm oder sogar für irgendwie gerechtfertigt zu halten. Die Geschichte der Progrome und Vertreibungen lehrt, was das für die Juden bedeutet hat.

Im übrigen hat man über die Juden nicht viel zu sagen. Liest man etwa den Traktat eines so bekannten Dogmatikers wie L.Ott über die Kirche, so kommen darin die Juden überhaupt nicht vor, sondern nur in dem genannten Sinn: Jesus gründet die Kirche, und das ist der „Übergang des Reiches Gottes von den Juden auf die Heiden“. Er wollte „eine von der Synagoge losgelöste, neue religiöse Gemeinde“ gründen. Die Art dieser Stiftung mit ihrer Lehre und Moral mußte, so Ott weiter, „notwendig zur Absonderung der urchristlichen Gemeinde von der Synagoge führen“
. Ich erinnere mich nicht, daß mein Lehrer L. Ott das Thema Juden jemals thematisiert hätte.

3. Beispiele des „christlichen“ Antisemitismus

Wie sich diese – wie man sehen wird – unvollständige Lehre ausgewirkt hat, läßt sich an Hand der Ausführungen von B. Bangha, eines seinerzeit, in den Jahren vor der Machtergreifung Hitlers, berühmten Jesuiten darstellen, der 1911 in Innsbruck promovierte, lange Jahre in Rom als Generalsekretär aller Marianischen Kongregationen wirkte und durch seine vielen Vorträge über Christentum und Judentum Einfluß hatte.

Bangha bemüht sich von der ersten Zeile an um eine gerechte und sachliche Darstellung des Antisemitismus, und in seinen vielen (auch richtigen) Unterscheidungen erkennt man den geschulten Scholastiker. Er verteidigt die Juden zum Beispiel gegen Ritualmord- und Brunnen-Vergiftungs-Legenden
, er sieht die Niedrigkeit der Motive, die zu vielen, absolut unchristlichen Judenverfolgungen geführt haben
 und bekämpft die national-sozialistische Rassentheorie. Gleichzeitig aber meint er, die Juden seien durch die Entwicklung – und auch durch das ihnen angetane Unrecht – zu einer Art fremden „Rasse“ geworden, von den christlichen Völkern grundverschieden und diesen wesensfremd“
. Bezüglich der schlechten Eigenschaften der Juden, die er, „theologisch“ auf den Abfall von Christus zurückführt
, denkt er wie so viele Menschen seiner Zeit: Juden sind vor allem Materialisten und Betrüger, dazu benützen sie ihre Intelligenz, sie sind moralisch verkommen und schuld am Ungeist der Zeit, von der unsittlichen Bademoral bis zu den kommunistischen Greultaten – die Juden sind schuld. Wenn sich Juden bekehren, richtige Christen werden sie wohl erst in der zweiten und dritten Generation
 Sogar in der Art, wie P. Bangha die Christen zur Erforschung ihres Gewissens anleitet, erweist er sich als konsequenter Antisemit: „Wer stolz auf die angeborene Minderwertigkeit der Juden herabblickt, möge sich nur ruhig fragen: Wäre ich als Jude geboren, stünde es da mit meiner Sittlichkeit besser?“
 

Nachdem P.Bangha seinen Leser solchermaßen aufgeklärt hat, liegt die Folgerung auf der Hand: Auch wenn viele Menschen das von den Juden ausgehende Übel lange Zeit ertragen und kaum begreifen, irgendwann ahnen sie „dunkel die gewaltige Irreführung und empfinden sie in ihrem natürlichen Rechtsgefühl genugsam, um sich dagegen gegebenenfalls im lodernden Antisemitismus aufzubäumen“ – berechtigtermaßen
! Auch die „vulkanhaft hervorbrechenden Judenverfolgungen der Jahrhunderte“, die er im ersten Teil seiner Ausführungen noch kritisiert hat, erscheinen ihm jetzt als „Abrechnenwollen nach lange schweigend hingenommenen Herausforderungen“. Leider wollen die Juden das nicht einsehen und sind so selbst schuld am Antisemitismus
. 

Wohlbemerkt, das alles schreibt ein katholischer Priester. Er wußte, was Paulus über die Juden im Römerbrief sagt, er hat wahrscheinlich jeden Tag den Rosenkranz gebetet und die Messe fromm gefeiert. Er hat, wie mir ungarische Priester erzählt haben, große Verdienste um die katholische Presse in Ungarn. Auch die Geschichte seines Sterbens ist erbaulich
. Und doch, er hat offenbar nicht gemerkt, daß seine Anschauungen über die Juden mit dem wahren Geist der Kirche unvereinbar ist; und viele haben gedacht wie er!

- Jesus weint über Jerusalem – Evangelium des Antisemitismus? 

Ein anderes Beispiel ist J. Dillersberger, ebenfalls ein frommer Priester und anerkannter Exeget: Das Evangelium „Jesus weint über Jerusalem“ legt er als Erklärung für die in Deutschland immer schlimmer werdende Judenverfolgung aus und deutete die Hitler´schen Maßnahmen „religiös“: „Alles, was immer gegen die Juden unternommen wird zu allen Zeiten, ist Fortsetzung dieser Gerichts-Weissagung des Herrn!“ Verhängnisvollerweise redet er dabei nicht von einer für uns unverständlichen Zulassung Gottes, sondern vom göttlichen Willen und spricht aus diesem Grund von einem christlichen „Sonntag des Antisemitismus“! Er fährt fort: „Nie kann ein Christ selbst als Rächer und Vollstrecker göttlichen Gerichts auftreten wollen. Das überlassen wir – den Heiden! Aber wir müssen es wohl geschehen lassen, was da geschieht, denn es ist Gottes Gericht! Wer darf rechten mit Gott?“ (
) 

Charakteristisch für den Salzburger Klerus ist die Geschichte keineswegs, wie I. Steinwender in seiner noch unveröffentlichten Arbeit
 gezeigt hat, und wahrscheinlich nicht einmal für ihn selbst: Dillersberger war ein bekannt gütiger Mann und sicher nicht einer, der die nationalsozialistische Ideologie geteilt hätte. Vielleicht ist das Zitat gerade so bedeutsam, weil es zeigt, wie der Geist der Zeit auch edle Menschen verwirren konnte.




IV. Die Theologie des Judentums im Römerbrief 

Vielleicht hat Paulus selbst gespürt, wie leicht seine kritischen Äußerungen über die Verstocktheit der Juden zu falschen Schlüssen führen können, und gesehen, wie unverständig sich manche Heidenchristen gebärden. Daher warnt er die Christen und legt ihnen ans Herz: 

· „Ich sage in Christus die Wahrheit und lüge nicht, und mein Gewissen bezeugt es mir im Heiligen Geist: Ich bin voll Trauer, unablässig leidet mein Herz. Ja, ich möchte selber verflucht und von Christus getrennt sein um meiner Brüder willen, die der Abstammung nach mit mir verbunden sind...“
 Es ist selbstverständlich, daß Paulus damit nicht seine „persönlichen Gefühle“ wegen seiner Abstammung zum Ausdruck bringen will, sondern eine Haltung, die zum Christsein als solches gehört – zum Christsein jedes Menschen!

· Zweitens warnt Paulus den Christen vor jedem Hochmut: „Gewiß, sie wurden herausgebrochen, weil sie nicht glaubten. Du aber stehst an ihrer Stelle, weil du glaubst. Sei daher nicht überheblich, sondern fürchte dich!... Erkenne die Güte Gottes und seine Strenge! Die Strenge gegen jene, die gefallen sind, Gottes Güte aber gegen dich, sofern du in seiner Güte bleibst; sonst wirst auch du herausgehauen werden. Ebenso werden auch jene, wenn sie nicht am Unglauben festhalten, wieder eingepfropft werden; denn Gott hat die Macht, sie wieder einzupfropfen. Wenn du aus dem von Natur wilden Ölbaum herausgehauen und gegen die Natur in den edlen Ölbaum eingepfropft wurdest, dann werden erst recht sie als die von Natur zugehörigen Zweige ihrem eigenen Ölbaum wieder eingepfropft werden“
 Der Christ soll wissen, daß es für ihn eine Gnade ist, in den „edlen Ölbaum“ des jüdischen Volkes eingepfropft worden zu sein, und daß Gott „erst recht“ die Juden zurückholen kann (und auch wird).

· Schließlich: Statt sich voreilig auf die „eigene Einsicht“ zu verlassen, sollten die Christen wissen, daß es sich bei der Verstockung eines Teiles der Juden um ein „Geheimnis“
 handelt, und Geheimnisse haben es an sich, daß sie sich nicht einfach auflösen und erklären lassen. Wenn es sich aber gar um ein Geheimnis Gottes handelt, sollte der Christ mit ehrfüchtiger Scheu davor stehenbleiben. Ein Urteil steht ihm nicht zu.

Worin besteht dieses Geheimnis? Im Römerbrief antwortet Paulus:

Romans 11:1 Ich frage also: Hat Gott sein Volk verstoßen? Keineswegs! Denn auch ich bin ein Israelit, ein Nachkomme Abrahams, aus dem Stamm Benjamin.

 2 Gott hat sein Volk nicht verstoßen, das er einst erwählt hat. Oder wißt ihr nicht, was die Schrift von Elija berichtet? Elija führte Klage gegen Israel und sagte:

 3 Herr, sie haben deine Propheten getötet und deine Altäre zerstört. Ich allein bin übriggeblieben, und nun trachten sie auch mir nach dem Leben.

 4 Gott aber antwortete ihm: Ich habe siebentausend Männer für mich übriggelassen, die ihr Knie nicht vor Baal gebeugt haben.

 5 Ebenso gibt es auch in der gegenwärtigen Zeit einen Rest, der aus Gnade erwählt ist -

 6 aus Gnade, nicht mehr aufgrund von Werken; sonst wäre die Gnade nicht mehr Gnade.

 7 Das bedeutet: Was Israel erstrebt, hat nicht das ganze Volk, sondern nur der erwählte Rest erlangt; die übrigen wurden verstockt,

 8 wie es in der Schrift heißt: Gott gab ihnen einen Geist der Betäubung, Augen, die nicht sehen, und Ohren, die nicht hören, bis zum heutigen Tag.

 9 Und David sagt: Ihr Opfertisch werde für sie zur Schlinge und zur Falle, zur Ursache des Sturzes und der Bestrafung.

 10 Ihre Augen sollen erblinden, so daß sie nichts mehr sehen; ihren Rücken beuge für immer!

 11 Nun frage ich: Sind sie etwa gestrauchelt, damit sie zu Fall kommen? Keineswegs! Vielmehr kam durch ihr Versagen das Heil zu den Heiden, um sie selbst eifersüchtig zu machen.

 12 Wenn aber schon durch ihr Versagen die Welt und durch ihr Verschulden die Heiden reich werden, dann wird das erst recht geschehen, wenn ganz Israel zum Glauben kommt.

 13 Euch, den Heiden, sage ich: Gerade als Apostel der Heiden preise ich meinen Dienst,

 14 weil ich hoffe, die Angehörigen meines Volkes eifersüchtig zu machen und wenigstens einige von ihnen zu retten.

 15 Denn wenn schon ihre Verwerfung für die Welt Versöhnung gebracht hat, dann wird ihre Annahme nichts anderes sein als Leben aus dem Tod.

 16 Ist die Erstlingsgabe vom Teig heilig, so ist es auch der ganze Teig; ist die Wurzel heilig, so sind es auch die Zweige.

 17 Wenn aber einige Zweige herausgebrochen wurden und wenn du als Zweig vom wilden Ölbaum in den edlen Ölbaum eingepfropft wurdest und damit Anteil erhieltest an der Kraft seiner Wurzel,

 18 so erhebe dich nicht über die anderen Zweige. Wenn du es aber tust, sollst du wissen: Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich.

 19 Nun wirst du sagen: Die Zweige wurden doch herausgebrochen, damit ich eingepfropft werde.

 20 Gewiß, sie wurden herausgebrochen, weil sie nicht glaubten. Du aber stehst an ihrer Stelle, weil du glaubst. Sei daher nicht überheblich, sondern fürchte dich!

 21 Hat Gott die Zweige, die von Natur zum edlen Baum gehören, nicht verschont, so wird er auch dich nicht verschonen.

 22 Erkenne die Güte Gottes und seine Strenge! Die Strenge gegen jene, die gefallen sind, Gottes Güte aber gegen dich, sofern du in seiner Güte bleibst; sonst wirst auch du herausgehauen werden.

 23 Ebenso werden auch jene, wenn sie nicht am Unglauben festhalten, wieder eingepfropft werden; denn Gott hat die Macht, sie wieder einzupfropfen.

 24 Wenn du aus dem von Natur wilden Ölbaum herausgehauen und gegen die Natur in den edlen Ölbaum eingepfropft wurdest, dann werden erst recht sie als die von Natur zugehörigen Zweige ihrem eigenen Ölbaum wieder eingepfropft werden.

 25 Damit ihr euch nicht auf eigene Einsicht verlaßt, Brüder, sollt ihr dieses Geheimnis wissen: Verstockung liegt auf einem Teil Israels, bis die Heiden in voller Zahl das Heil erlangt haben;

 26 dann wird ganz Israel gerettet werden, wie es in der Schrift heißt: Der Retter wird aus Zion kommen, er wird alle Gottlosigkeit von Jakob entfernen.

 27 Das ist der Bund, den ich ihnen gewähre, wenn ich ihre Sünden wegnehme.

 28 Vom Evangelium her gesehen sind sie Feinde Gottes, und das um euretwillen; von ihrer Erwählung her gesehen sind sie von Gott geliebt, und das um der Väter willen.

 29 Denn unwiderruflich sind Gnade und Berufung, die Gott gewährt.

 30 Und wie ihr einst Gott ungehorsam wart, jetzt aber infolge ihres Ungehorsams Erbarmen gefunden habt,

 31 so sind sie infolge des Erbarmens, das ihr gefunden habt, ungehorsam geworden, damit jetzt auch sie Erbarmen finden.

 32 Gott hat alle in den Ungehorsam eingeschlossen, um sich aller zu erbarmen.

 33 O Tiefe des Reichtums, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes! Wie unergründlich sind seine Entscheidungen, wie unerforschlich seine Wege!

 34 Denn wer hat die Gedanken des Herrn erkannt? Oder wer ist sein Ratgeber gewesen?

 35 Wer hat ihm etwas gegeben, so daß Gott ihm etwas zurückgeben müßte?

 36 Denn aus ihm und durch ihn und auf ihn hin ist die ganze Schöpfung. Ihm sei Ehre in Ewigkeit! Amen.

Was also lehrt die Heilige Schrift über die Juden? 

· Ein Teil von ihnen hat sich gegen Jesus verschlossen, ein anderer Teil aber war gläubig und lebt die ursprüngliche Erwählung des jüdischen Volkes, die in Christus ihre Vollendung fand. 

· Gott hat auch jene Juden, die nicht an Christus glauben, nicht einfach verstoßen. Seine Erwählung ist nur auf Zeit ausgesetzt. Die Christen sind in lebendiger Verbindung mit ihnen. 

· Gott liebt auch die ungläubigen Juden weiterhin, er hat die Macht, sie wieder einzupropfen und wird das auch tun. Geheimnis bleibt, wieso ihre Weigerung den Heiden zum Heile wurde und wie Gott sie zurückholen wird.

V.
Das Lehramt über die Juden

In „Nostra aetate“ hat die Kirche, die Zeichen der Zeit erkennend, Stellung bezogen. Ein „Wendepunkt“, sagt Johannes Paul II..
, und man könnte hinzufügen: Sache der Christen ist es, die „Wende“ mitzuvollziehen, indem sie sich die authentische Lehre der Kirche aneignen. Im Konzilstext lesen wir
:

„Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der Kirche gedenkt die Heilige Synode des Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams geistlich verbunden ist.“ 

Es geht also nicht um eine nur naturrechtlich argumentierende Auseinandersetzung mit dem Antisemitismus, sondern um das Geheimnis der Kirche und das Band, durch das die Kirche mit dem Judentum verbunden „ist“ – nicht „war“! Der Text fährt fort: 

„So anerkennt die Kirche Christi, daß nach dem Heilsgeheimnis Gottes die Anfänge ihres Glaubens und ihrer Erwählung sich schon bei den Patriarchen, bei Moses und den Propheten finden. Sie bekennt, daß alle Christgläubigen als Söhne Abrahams dem Glauben nach in der Berufung dieses Patriarchen eingeschlossen sind und daß in dem Auszug des erwählten Volkes aus dem Lande der Knechtschaft das Heil der Kirche geheimnisvoll vorgebildet ist. Deshalb kann die Kirche auch nicht vergessen, daß sie durch jenes Volk, mit dem Gott aus unsagbarem Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die Offenbarung des Alten Testamentes empfing und genährt wird von der Wurzel des guten Ölbaums, in den die Heiden als wilde Schößlinge eingepfropft sind. Denn die Kirche glaubt, daß Christus, unser Friede, Juden und Heiden durch das Kreuz versöhnt und beide in sich vereinigt hat. Die Kirche hat auch stets die Worte des Apostels Paulus vor Augen, der von seinen Stammverwandten sagt, daß „ihnen die Annahme an Sohnes Statt und die Herrlichkeit, der Bund und das Gesetz, der Gottesdienst und die Verheißungen gehören wie auch die Väter und daß aus ihnen Christus dem Fleische nach stammt“ (Röm 9,4-5), der Sohn der Jungfrau Maria. Auch hält sie sich gegenwärtig, daß aus dem jüdischen Volk die Apostel stammen, die Grundfesten und Säulen der Kirche, sowie die meisten jener ersten Jünger, die das Evangelium Christi der Welt verkündet haben. Wie die Schrift bezeugt, hat Jerusalem die Zeit seiner Heimsuchung nicht erkannt, und ein großer Teil der Juden hat das Evangelium nicht angenommen, ja nicht wenige haben sich seiner Ausbreitung widersetzt. Nichtsdestoweniger sind die Juden nach dem Zeugnis der Apostel immer noch von Gott geliebt um der Väter willen; sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung unwiderruflich. Mit den Propheten und mit demselben Apostel erwartet die Kirche den Tag, der nur Gott bekannt ist, an dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und ihm „Schulter an Schulter dienen“ (Soph 3,9). Da also das Christen und Juden gemeinsame geistliche Erbe so reich ist, will die Heilige Synode die gegenseitige Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die Frucht biblischer und theologischer Studien sowie des brüderlichen Gespräches ist. Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod Christi gedrungen haben, kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen damals lebenden Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen. Gewiß ist die Kirche das neue Volk Gottes, trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott verworfen oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern. Darum sollen alle dafür Sorge tragen, daß niemand in der Katechese oder bei der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, das mit der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi nicht im Einklang steht. Im Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, beklagt die Kirche, die alle VerfoIgungen gegen irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen Gründen, sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfolgungen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben. Auch hat ja Christus, wie die Kirche immer gelehrt hat und lehrt, in Freiheit, um der Sünden aller Menschen willen, sein Leiden und seinen Tod aus unendlicher Liebe auf sich genommen, damit alle das Heil erlangen. So ist es die Aufgabe der Predigt der Kirche, das Kreuz Christi als Zeichen der universalen Liebe Gottes und als Quelle aller Gnaden zu verkünden.“

Es ist bezeichnend, daß das Konzil dabei nur Schrifttexte zitieren kann, weil es eben keine wirklich angemessenen Ausdruck für diesen Glauben in der Tradition gefunden hat. Dabei ergibt sich ziemlich genau das gleiche Bild wie bei der Lektüre des Römerbriefes:

· Wahr ist, daß sich ein großer Teil der Juden dem Evangelium widersetzt hat. 

· Dennoch sind die Juden von Gott geliebt - mehr und anders, als dies alle übrigen Menschen auch sind, nämlich „um der Väter willen“. 

· Die Kirche weiß, daß sie aus der Wurzel des Judentums hervorgegangen ist und durch Christus mit der Wurzel des Judentums für immer vereint ist. 

· Zudem gehört zu ihrem Glauben die unerschütterliche Hoffnung auf den ersehnten Tag der vollen Vereinigung, wenn „sich das Volk des Alten Bundes im dem des Neuen zu erkennen vermag“
. 

VI.
Die Weiterentwicklung der Lehre über die Juden im Katechismus der Katholischen Kirche (KKK)

J.-M. Garrigues (einer jener Theologen, die 1997 an jenem römischen Symposion teilnahmen, das die Erklärung „Wir gedenken: Eine Reflexion über die Shoah“ von 1998 vorbereiten sollte) meint, von einer Weiterentwicklung und Vertiefung der Lehre im KKK sprechen zu können. Diese sieht er in drei Punkten gegeben:

1. Die Identität und Berufung des Volkes Israel – eine Art Kirche: ecclesia

Israel ist nicht ein Volk wie andere Völker, es definiert sich nicht durch die gemeinsame Sprache, die Merkmale der Rasse oder des Bodens: „Um die versprengte Menschheit wieder zur Einheit zusammenzuführen, erwählt Gott Abraham und ruft ihn aus seinem Land, von seiner Verwandtschaft und aus seinem Vaterhaus, um ihn zu Abraham, das heißt zum ´Stammvater einer Menge von Völkern´ (Gen 17,5) zu machen: ´In dir sollen gesegnet werden alle Völker der Erde´ (Gen 12,3)“
.“ Das und nur das fügt das Volk als Volk zusammen. 

Was diese Erwählung bedeutet, erläutert der KKK weiter: „Das aus Abraham hervorgegangene Volk wird zum Träger der den Patriarchen gemachten Verheißung, zum auserwählten Volk, das dazu berufen ist, die Sammlung aller Kinder Gottes in der Einheit der Kirche vorzubereiten. Dieses Volk wird zum Wurzelstock, dem die gläubig gewordenen Heiden eingepropft werden“
. 

Der KKK fährt fort: „In der Zeit nach den Patriarchen machte Gott Israel zu seinem Volk. Er befreite es aus der Sklaverei in Ägypten, schloß mit ihm den Sinaibund und gab ihm durch Mose sein Gesetz, damit es ihn als den einzigen, lebendigen und wahren Gott, den fürsorglichen Vater und gerechten Richter anerkenne, ihm diene und den verheißenen Erlöser erwarte“
.

„Israel ist das priesterliche Volk Gottes, über dem ´der Name des Herrn... ausgerufen ist´ (Dt 28,10). Es ist das Volk derer, ´zu denen Gott zuerst gesprochen hat´ (Missale Romanum Karfreitag 13: Fürbitte 6), das Volk der ´älteren Brüder´ im Glauben Abrahams“
.

Mit anderen Worten: Ähnlich wie die Kirche sind auch die Juden von Gott Herausgerufene, also „eccelsia“, Kirche, und ihre Idendität wäre längst verloren gegangen, wenn es nicht so wäre
.

2. Die Juden sind für immer Volk Gottes – auch die, die nicht an Jesus glauben

Das Eigenartige ist: Auch für die Juden, die in der „Verstockung“ verharren
, gilt: Die Erwählung ist „unwiderruflich“
: „Sie sind Israeliten; damit haben sie die Sohnschaft, die Herrlichkeit, die Bundesordnungen, ihnen ist das Gesetz gegeben, der Gottesdienst und die Verheißungen, sie haben die Väter, und dem Fleisch nach entstammt ihnen der Christus, der über allem als Gott steht, er ist gepriesen in Ewigkeit. Amen. Es ist aber keineswegs so, daß Gottes Wort hinfällig geworden ist“
. Daher der KKK: „Im Unterschied zu anderen nichtchristlichen Religionen ist der jüdische Glaube schon Antwort auf die Offenbarung Gottes im Alten Bund“
.

Juden und Christen sind sogar in ihrem Hoffen trotz aller Unterschiede verbunden: „Blickt man auf die Zukunft, so streben das Gottesvolk des Alten Bundes und das neue Volk Gottes ähnlichen Zielen zu: Die Ankunft (oder die Wiederkunft) des Messias. Auf der einen Seite wird die Wiederkunft des gestorbenen und auferstandenen Messias erwartet, der als Herr und Sohn Gottes anerkannt ist; auf der anderen Seite erwartet man für das Ende der Zeiten das Kommen des Messias, dessen Züge verborgen bleiben – eine Erwartung, die freilich durch das Drama der Unkenntnis oder des Verkennens Jesu Christi begleitet wird“
. Das „Kommen“ des Messias wird aus christlicher Sicht ein „Erkennen des schon Gekommenen“ sein (was übrigens auch der zitierte B. Bangha gesehen hat
).

Aber sind wir, die Christen, nicht doch das neue Israel, das das alte abgelöst hat? Ja, aber nicht im Sinne des radikalen Ersatzes, sondern im Sinn einer messianischen Neuheit in Jesus, der nicht gekommen ist zu zerstören, sondern zu vollenden
. Die bleibende Erwählung Israels anerkennen, heißt nicht, zum alten Gesetz zurückzukehren, wohl aber, daß die Juden durch ihr Handeln – etwa bei der Bitte um Reinigung von der Sünde am jährlichen Yom Kippur-Fest – jene Gnade Gottes empfangen, die allein vom Kreuze Christi her kommt (immer vorausgesetzt, daß sie Christus ohne Schuld nicht kennen). In diesem Sinn betet die Kirche am Karfreitag: Gott „bewahre sie in der Treue zu seinem Bund und in der Liebe zu seinem Namen, damit sie das Ziel erreichen, zu dem sein Ratschluß sie führen will.“ 

3. Die esachtologische Hoffnung umgreift das jüdische Volk

In der Tradition hat man die „Verwerfung“ Israels
 radikal gedeutet: Israel ist ausgeschlossen. Der große Theologe Kardinal Journet zeigt aber: Diese Verwerfung bedeutet, daß sich Gott jetzt des ungläubigen Israels nicht bedient, aber die Erwählung bleibt. Israel kann nicht Licht der Völker sein, aber es bezeugt weiterhin das Gesetz Gottes als Grundlage der Erlösung. Das Bleiben der Erwählung heißt vor allem auch: Gott kann sich seiner wieder bedienen im letzten Abschnitt der Heilsgeschichte.

Nach der Lehre der Schrift und deswegen nach der Theologie des KKK wird sich Gott tatsächlich der Juden bedienen: 

„Das Kommen des verherrlichten Messias hängt zu jedem Zeitpunkt der Geschichte davon ab, daß er von ,,ganz Israel" (Röm 11,26) anerkannt wird, über dem zum Teil ,,Verstockung liegt" (Röm 11,25), so daß sie Jesus ,,nicht glaubten" (Röm 11,20). Petrus sagt es nach Pfingsten zu den Juden von Jeru​salem: ,,Also kehrt um, und tut Buße, damit eure Sünden getilgt werden und der Herr Zeiten des Aufatmens kommen läßt und Jesus sendet als den für euch bestimmten Messias. Ihn muß freilich der Himmel aufnehmen bis zu den Zeiten der Wiederherstellung von allem, die Gott von jeher durch den Mund seiner heiligen Propheten verkündet hat" (Apg 3,19-21). Und Paulus sagt gleich ihm: ,,Wenn schon ihre Verwerfung für die Welt Versöhnung gebracht hat, dann wird ihre Annahme nichts anderes sein als Leben aus dem Tod" (Röm 11,15). Der Eintritt der ,,Vollzahl" der Juden (Röm 11,12) in das messianische Reich im Anschluß an die ,,Vollzahl der Heiden" (Röm 11,25)6 wird dem Volk Gottes die Möglichkeit geben, das ,,Vollmaß Christi" (Eph 4,13) zu verwirklichen, in dem ,,Gott alles in allen" sein wird (1 Kor 15,28)“
.

Der Katechismus lehrt also: Die Wiederkunft des Herrn und die Vollendung der Kirche bewirkt Gott zu einem ihm allein bekannten Zeitpunkt durch die Heimkehr des Volkes Israel. Eigentlich atemberaubend! Es ist wie eine ganz überraschende Weiterführung des Gleichnis vom barmherzigen Vater mit seinen zwei Söhnen: Das nie endende Fest kann erst wirklich gefeiert werden, wenn der Vater auch seinen „älteren Sohn“ zum Einlenken bewegt und dieser an der Tafel Platz genommen haben wird. 

VII. Judenhaß ist Christushaß

Der religiös begründete Antisemitismus kennt aber auch noch eine zweite Form, und diese ist der Haß der Juden als eine Variante des Hasses auf alles, was zu Gott gehört. Solcher Haß rührt nicht von einem Irrtum und ist nicht Folge einer vergleichsweise harmlosen Sünde wie Habgier oder Neid. Der aus ihm hervorgehende Antisemitismus hat nichts mit irgendeiner Rassenlehre zu tun und ist genau das Gegenteil von jene Ablehnung der Juden, die ihre Berechtigung von deren Ablehnung Christi herleiten will. Dieser Haß ist seinem Wesen nach Empörung gegen Gott und gegen alles, was von ihm her kommt, er richtet sich gegen Juden und gegen Christen: gegen die Juden, weil sie das erwählte Volk Gottes sind, gegen Christen, weil sie Christus verkünden als den Sohn Gottes: „Man prügelt den Moritz Finkelstein aus Breslau und meint in Wirklichkeit den Juden aus Nazareth“, sagt J. Roth und an anderer Stelle: „Indem man die Juden vernichtet, verfolgt man Christus. Zum erstenmal werden die Juden nicht deswegen totgeschlagen, weil sie Jesus gekreuzigt haben, sondern weil sie ihn hervorgebracht haben. Wenn man die Bücher der jüdischen oder als solche verdächtigen Autoren verbrennt, legt man in Wirklichkeit Feuer an das Buch der Bücher: an die Bibel“
. Wenn man dieser Deutung folgt, kann man sagen: Offenbar hat der Teufel die lebendige Einheit von Judentum und Christentum früher erkannt als die Christen.
 „Judenhaß ist Christenhaß“
, und wenn die aufgepeitschte Nazi-Versammlung am Wiener Heldenplatz gegen den damaligen Kardinal skandierte: „Innitzer und Jud, eine Brut!“, wußten weder die irregeleiteten Nationalsozialisten noch die mit ihrem Kardinal betroffenen Christen, wie wahr und treffend formuliert das ist, was gerufen wurde: Juden und Christen sind unlösbar verbunden, sie sind in den Augen der Hölle wirklich „eine Brut“. Wenn Christen meinen, sie könnten „zuschauen“, wenn die Juden - als die „anderen“ - verfolgt werden, sind sie in einem doppelten Irrtum befangen:

Denn erstens ist der ungerechte Angriff auf einen Menschen immer ein Schlag gegen jeden Menschen und gegen Christus. Zweitens aber ist der Angriff auf die Juden noch in einem höheren Sinn ein Angriff auf die Kirche: es ist ja der Angriff auf ihre eigene Wurzel! Angesichts der zwar noch unvollkommenen, aber wirklichen Einheit von Juden und Christen gilt: Wenn Juden verfolgt werden, sind ipso facto auch die Christen bereits im Visier der Verfolger. Wenn aber Christen Juden angreifen, handeln sie gegen sich selbst – selbstmörderisch.

Jeder Antisemitismus muß bekämpft werden. Aber seine teuflischste Form ist jener Antisemitismus, der nicht nur die Juden angreift, sondern Manifestation jenes apokalyptischen Geistes der Lästerung ist, der jede echte Pietas zerstören will
. 

VIII. Theologische Klärung als „Reinigung des Gedächtnisses“ der Kirche

Es gibt kein Rezept gegen die Sünde. Weil Sünde nicht nur Irrtum ist, genügt es auch nicht, nur zu lehren. Einsicht ist dennoch notwendig als erster Schritt. 

Ein gültiges und entscheidendes Argument gegen Antisemitismus ist der Verweis auf die gleiche Würde aller Menschen, weil es keinen Menschen gibt, der nicht Ebenbild Gottes wäre. 

Nur – dem ersten religiös „begründeten“ Antijudaismus oder Antisemitismus (= „weil die Juden Jesus gekreuzigt haben“) kommt man damit nicht bei: Daß man Juden nicht „ungerecht“ behandeln soll, sagen auch „edle“ Antijudaisten, aber böse Menschen zu strafen und einzudämmen, ist ja gerecht. Es muß dem Teufel eine besondere Genugtuung sein, Christen in die Falle des Antisemitismus zu locken
. Heute ist, so scheint mir, die historische Stunde gekommen, ihm wenigstens jenen Teil seines Handwerkes zu legen, bei dem er die Unverschämtheit hat, sich auf das Evangelium zu berufen. Um diesen aus trüben religiösen Quellen gespeisten Antisemitismus zu überwinden, gibt es nur ein Mittel: Man muß ihm die „Zubringer“ abschneiden, und das heißt: Zeigen und lehren, daß die Juden von Gott nicht verworfen sind. Sie sind nicht mehr oder weniger gut und böse als alle anderen Menschen auch. In Verbindung mit der Trauer über viel Unrecht an den Juden in der Geschichte ist die diese theologische Klarstellung ein wichtiger Teil jener „Reinigung des Gedächtnisses“, die der Papst so eindringlich fordert: durch die Erkenntnis jenes starken Bandes, das uns Christen mit dem jüdischen Volk, mit unseren älteren Brüdern und Schwestern, verbindet. 

In einem atemberaubenden Bild J. Roths könnte man sagen: Dann ist es nicht mehr möglich, daß sich der Teufel auf das Kreuz schwingt und „es oben und unten, rechts und links mit der häßlichen Kraft seiner Schenkel und Arme umbiegt und verkrümmt“ zum „Antikreuz“. Mit anderen Worten: Er kann dann nicht mehr so tun, als ob sich sein Tun irgendwie vom Kreuz Christi her ableiten ließe – was für eine Perversion!

Der zweite religiös motivierte Antisemitismus (= „weil die Juden Jesus hervorgebracht haben“) ist diabolisch. Er wurzelt weniger in einem Irrtum, sondern ist offener Abfall von Gott und Empörung gegen Christus. Ihn kann man nicht widerlegen, sondern nur aufdecken und ihm das Zeugnis für Gott und die Anbetung Gottes entgegensetzen. Er trifft Juden und Christen, ja auch alle anderen wirklich religiös denkenden Menschen. 

Angesichts dessen, was schon geschehen ist, mahnen die Väter des 2. Vatikanischen Konzils die Christen und besonderes diejenigen, die in der Verkündigung stehen, in angemessener Weise über unsere „älteren Brüder“ zu sprechen: „Darum sollen alle dafür Sorge tragen, daß niemand in der Katechese oder bei der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, das mit der evangelischen Wahrheit und dem Geiste Christi nicht im Einklang steht“. 
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� . Roth, Tarabbas 552f.


� . Roth, Tarabbas 567.


� . Vgl. zur Gewissensfreiheit: in: Laun, Fragen: Gewissensfreiheit; zur Frauenfrage: Laun, Katholische Kirche und Feminismus; zur Sexualmoral: Laun, Probleme: Liebe und Sexualität – Durchbruch im 20. Jahrhundert; Laun, Liebe und Partnerschaft.


� Bekanntlich wurde das wirkliche Ausmaß der Tragödie erst 1942 ruchbar – und viele wollten, konnten es nicht glauben!


� . Die „Reinigung des Gedächtnisses fordert der Papst zum Beispiel in „Tertio millennio adveniente“, ebenso in der Bulle zum Jahr 2000.


� . Nostra Aetate 4.


� . Vgl. Johannes Paul II., Schwelle 126.


� .FAZ 14.2.1998: Die 15jährige Edith Zierer wurde aus dem KZ Tschenstochau entlassen und trifft auf den Priester K. Woityla. Dieser bringt ihr zu essen, fragt sie nach ihrem Namen und trägt die völlig Entkräftete rund 30 Stunden (!) auf dem Rücken zum richtigen Bahnhof. Während er kurz weggeht, läuft sie weg. Aus Angst, denn andere Juden hatten sie vor den Priestern gewarnt. Jetzt, nach so vielen Jahren, schrieb sie einen Dankesbrief an den Papst!


� . Besonders hervorgehoben hat Oberrabiner Lau eine bemerkenswerte Geschichte aus dem Leben des jungen Priesters Woityla: Bei einer christlichen Familie war ein jüdisches Kind versteckt worden. Nach dem Tod der Eltern wollten es die Christen adoptieren und taufen lassen. Aber als der Priester hörte, daß es der Wunsch der Eltern gewesen war, ihr Kind sollte als Jude aufwachsen, weigerte er sich und trug den Leuten auf, nach jüdischen Verwandten zu suchen. Dies geschah auch und das Kind kam zu seiner jüdischen Familie zurück. Vgl. Kathpress 26.3.1998.


� . Johannes Paul II. Schwelle 124: Katholiken und Juden bildeten in seiner Heimat eine Einheit, und „dies, so vermute ich, deswegen, weil sie sich bewußt waren, denselben Gott anzubeten.“ – Bezüglich der alten und oft aggressiv gestellten Frage: „Ist es derselbe Gott, zu dem die Vertreter verschiedener Religionen beten?“, könnte man in einem Wortspiel antworten: Nicht der „gleiche“ (= wegen der Unvollständigkeit oder Fehlerhaftigkeit der Erkenntnis Gottes), aber immer „derselbe“ (= weil es eben keinen anderen Gott gibt): Wenn jemand wirklich betet, gerät er immer zum dreifaltigen Gott.


� . Vgl. Hildebrand, Juden.


� . Hildebrand, Memoiren 69.


� . Hildebrand, Memoiren 35.


� . vgl. im Literaturverzeichnis die Angaben zum Buch Österreichers.


� . Vgl. Kugler, Diagnose.


� . Vgl. Steinwender, Auseinandersetzung.


� . Dabei denke ich besonders an die Geschichte vom „Anderl von Rinn“: Wie würde es den Christen ergehen, wenn die Juden in ihrer Synagoge immer wieder und wieder von einem Verbrechen sprächen, das Christen vor Jahrhunderten begangen haben? So wenig man den Holocaust vergessen darf, irgendwelche Einzelverbrechen, wer immer sie begangen hat, dürfen und sollen der Vergessenheit anheimgegeben werden. Sie immer wieder „nachzutragen“ durch Aufwärmen der Erinnerung ist Unrecht!


� . Das Werk wurde nachweislich von der damaligen russischen Geheimpolizei gefälscht. Vgl. Kathpress 18.8.1999,7.


�. Stangemann, Zionismus.


�. Roth, Werke 3,728.


� . Mt. 27,25.


� . 1 Thess 2,14.


� . Röm 9,32.


� . Röm 10,2f.


� . Röm 10,21.


� . Röm 10,4.


� . 2 Kor, 3,13f.


� . Bangha, Katholizismus 80.- Ich erinnere mich noch heute an die Geschichte vom „ewigen Juden“ in einem Jugend-Buch von P. Hünermann, einem Priester: Ahasver, der ewige Jude, der nicht sterben kann und zur Strafe durch alle Jahrhunderte gehen muß – düster, unheilvoll, rätselhaft. Ich weiß noch, wie gut mir das Buch gefallen hat  - mit Ausnahme eben dieser Geschichte, deren Sinn ich damals überhaupt nicht verstand. In Verbindung mit anderen Einflüssen (die es in unserer Familie Gott sei Dank nicht gab) wäre sie vielleicht sehr wohl imstande gewesen, auch in meiner unerfahrenen Seele den Antisemitismus auszusäen, religiös zu verstärken und zu verbrämen. 


� . Ott, Dogmatik 330.


�   Bangha, Katholizismus 27.


� . Bangha, Katholizismus 25.


�   Bangha, Katholizismus 34.


� . Bangha, Katholizismus 80.


� . Bangha, Katholizismus 96.


� . Bangha, Katholizismus 53.


� . Bangha, Katholizismus 66/67.


� . Bangha, Katholizismus 47.


� . Als Bangha im Sterben lag, soll er mehrere Male wiederholt haben: „Christus hat die Welt erlöst!“. Auf die verwunderte Frage seiner Mitbrüder, warum er dies sage, antwortete er: „Als ich ein junger Priester war, glaubte ich, ich müßte sie erlösen!“


� . Dillersberger J., zitiert nach Fellner, Antisemitismus 217. 


� . Diplomarbeit in Kirchengeschichte an der Universität Salzburg.


� . Röm 9,1ff.


� . Röm 11,20ff.


� . Röm 11,25.


� . Johannes Paul II., Schwelle 123.


� . Nostra Aetate 4.


� . Johannes Paul II., Schwelle 127.


� . KKK 59.


� . KKK 60.


� . KKK 62.


� . KKK 63.


� . Auch ein anti-jüdisch denkender Theologe wie Bangha sieht die Sonderheit der Juden religiös. Nur – er begründet sie durch den Abfall von Gott und die Verweigerung gegenüber Christus - und durch nichts, was positiv wäre: Bangha, Katholizismus 78.


� . Röm 11,25.


� . Röm 11,29.


� . Romans 9,1.


� . KKK 839.


� . KKK 840.


� . „Judentum ist Glaube an den kommenden, Christentum ist Glaube an den gekommenen Messias“. Vgl. Bangha, Katholizismus 109.


� . Mt 5,17.


�. Röm 11,15.


�. KKK 674. 


�. Roth, Werke 3,500.- Die heiligen Bücher der Juden waren den Nazis ein Greuel, und so versuchten sie, die Rabbiner zu zwingen, sie selbst zu verbrennen. Manche von ihnen starben um der Bücher willen als Märtyrer. Vgl. z.B. die erschütternde Geschichte von Widawa in Polen: Weil der Rabbiner sich weigerte, die Thorarolle anzuzünden, überschütteten die Nazi-Schergen auch ihn mit Benzin und verbrannten ihn mit den Thora-Rollen (Fleischmann, Schabbat 79).


� Vgl. Stöcklein, Haß 66.


� . So auch Chagall, S. Freud. Vgl. Stöcklein, Österreicher.


� . Vgl. dazu den Aufsatz von Stöcklein im Anschluß an J. Roth.


� . Leon Bloy nennt den Antisemitismus die „blutigste und unverzeihlichste“ Ohrfeige, die Christus erhält: auf dem Antlitz seiner Mutter und von der Hand der Christen! Vgl. Hildebrand, Juden 330.


� . Roth, Werke 3,587.





